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Kinderfeſt.
Die Feier des diesjährigen Kinderfeſtes

ſoll Montag den 27. Juni ds. Js. auf dem
Nulandsplatze ſtattfinden, wenn nicht un
J Wetter die Verlegung auf einen
er zunächſt darauffolgenden Tage notwendig

machen ſollte.
Ueber die Ausführung der Feſtfeter be

merken wir folgendes
I.

Die Kinder müſſen pünktlich um 3 Uhr
nachmittags auf dem Marktplatze aufgeſtellt ſein.

Demnächſt erfolgt der Auszug durch die
Gotthardtsſtraße nach dem Feſtplatze, abends
248 Uhr findet der Einzug durch das Sirti-
tor ſtatt.

Die Behörden und die Herren Geiſtlichen
werden gebeten, ſich an die Spitze des Zuges
zu ſtellen.

Die Herren Bürgerſchützen werden dem
Zuge der Kinder den erforderlichen Schutz
gewähren.

2.

Zur Ausführung der nötigen Arrangements
auf dem Feſtplatze ſind deputiert: die Herren
Stadträte Kops und Heber und die Herren
Stadtverordneten Frauenheim, Grempler,
Günther, Heyne und Thiele, ſowie die Herren
Direktor Schulze und Rektor Jrgang.

3.

Alle Diejenigen, welche auf dem Feſtplatze
Zelte oder Buden aufzubauen beabſichtigen,
werden erſucht, ſich wegen der anzuweiſenden
Plätze in der Zeit vom 9. bis 11. Juni d. J.
in den Nachmittagsſtunden im Standesamts-
zimmer zu melden. Daſelbſt werden die
Bedingungen für das Aufbauen und Weg-
ſchaffen der Zelte und Buden mitgeteilt.
Der Aufbau der Zelte und Buden hat be-
ſtimmt bis Sonnabend den 25. Juni d. Js.
abends zu erfolgen.

Eine Rheinreiſe.
Von T. von Rothſchütz.

(2. Fortſetzung

Dieſe Worte rief ſich die Baronin jetzt
ins Gedächtnis zurück und überlegte, ob ſie
auch nicht zuviel geſagt, ob ſie ſich nicht
ſchon ſelbſt gebunden hatte, trotzdem ſie noch
immer ſchwankte, welche Antwort ſie auf die
Bitten geben ſollte, die er, nach ſeinem Billet,
an ſie richten wollte! Endlich klingelte ſie
jedoch nach der Jungfer, um Toilette zu
machen. Während Joſephine die ſchweren
Haarflechten aufſteckte, prüfte die junge Frau
in einem kleinen Handſpiegel die Züge ihres
noch auffallend jugendlichen Geſichtes.

„Jch hoffe, niemand kann ſagen, daß ich
zu alt gegen ihn ausſehe, es wird mir nie
geglaubt, wenn ich ſage, daß ich bereits
36 Jahre alt bin überlegte ſie im ſtillen,
laut aber erteilte ſie der Jungfer den Befehl:
„Du mußt wirklich einen Aufnäher in Fräu-
kein Sigrids Reiſekleid machen, Joſephine!
Sie ſieht zu ungräziös aus in dem langen
Kleide, und ſolch Backfiſchchen bewegt ſich
viel freier und macht einen viel jugendlichern
Eindruck, wenn die Füße nicht bis zur Spitze
bedeckt ſind.“

Ueber das Geſicht der Dienerin flog heim
lich ein Lächeln. „Gnädige Frau halten das
Fräulein immer noch für ein ſolches Kind, aber
gnädige Frau ſollten nur hören, wie reizend
ſie unterwegs von den Leuten gefunden wird.
Jch bin immer ganz ſtolz auf meine Herr

Zum e Beſuch des Sang von England

Für den Betrieb der Schankwirtſchaft
werden von der Betriebsſteuer noch 50
Zuſchlag zur Gemeindeſteuer erhoben und
ſind dieſe Beträge am 20. Juni ds. Js.
vormittags in der Stadtſteuerkaſſe zu ent
richten.

Die Verteilung der Plätze findet am
Dienſtag, den 21. Juni ds. Js.,

nachmittags 3 Uhr
am Thüringer Hofe et

Der Verkehr in den öffentlichen Schank-

buden und Zelten darf über die zwölfte
Stunde des Nachts nicht andauern, auch ſoll
das Feſt über den Tag, an welchem der
Auszug und Einzug der Kinder ſtattfindet,
nicht ausgedehnt werden.

Die ſämtlichen Zelte und Buden ſind am
darauffolgenden Tage vom Feſtplatze wieder
zu beſeitigen.

Merſeburg, den 6. Juni 1904.
Der Magiſtrat. (1246

Obwohl uns noch mehrere Wochen von dem
für den 25. bis 28. Juni angekündigten Be
ſuch des Königs von England in Kiel trennen,
nimmt doch dieſe Begegnung, nimmt die Be-
deutung, die man ihr beimißt, das lebhafteſte
Intereſſe der politiſchen Kreiſe in England
und Deutſchland in Anſpruch. Dazu, daß
man der Kieler Entrevue eine ungewöhnlich
hohe Tragweite beizulegen geneigt iſt, haben
beſonders die bisher verlautbarten Angaben
über den vorausſichtlichen Verlauf der Kieler
Feſttage Anlaß gegeben. Danach ſoll am
25. Juni auf dieſen einen Tag ſollen ge-
mäß dem Wunſch des Königs die offiziellen
Veranſtaltungen beſchränkt bleiben an Bord
der „Hohenzollern“ ein großes Staats
bankett ſtattſinden, das der Kaiſer giebt
und dem außer ihm und König Eduard der

Donnerſtag, de den 9. Juni 1904.

deutſche Kronprinz, Prinz Heinrich, Graf
Bülow und ſämtliche aktiven Staatsminiſter,
ſowie die Herren der britiſchen Botſchaft in
Berlin beiwohnen werden. Die große Mehr
heit der engliſchen Tageszeitungen ſteht nicht
an, dieſe glänzende Veranſtaltung, mit der
die Ankunft des Königs auf deutſchem Boden
gefeiert werden ſoll, in ſympathiſcher Weiſe
zu begrüßen und ihrerſeits daran die Hoff-
nung zu knüpfen, daß die Ereigniſſe der letzten
Junitage eine weitere Abſchwächung oder gänz-
liche Beſeitigung deretwanochſchweben-
den G egenſätze im Gefolge haben werden. Auf
deutſcherScite wird man dieſer Annahme und den
darin liegenden Wünſchen durchaus bei-
pflichten. Wird doch auch bei uns niemand
behaupten wollen, daß die ſeit Jahren be
ſtehende Spannung dem einen oder dem
andern Lande Vorteil gebracht hat. Vielmehr
iſt man vom Gegenteil überzeugt. Und das
entſpricht auch zweifellos den Tatſachen.
Man darf nur die Berichte amerikaniſcher
Handelskammern und amerikaniſcher Konſuln
in deutſchen und engliſchen Jnduſtriezentren
einſehen, um zu erkennen, daß, während
deutſche und engliſche Jnduſtrie- und Handels-
kreiſe gegeneinander manöverierten und ſich
in Kraftleiſtungen erſchöpfen, die amerika-
niſche Ausfuhr und amerikaniſche
Geſchäfts unternehmungen in
immer ſteigendem Maße in den beiden ſich
wirtſchaftlich rückſichtslos bekämpfenden Län-
dern Eingang gefunden haben. Der tertius
gaudens in dieſem ruinöſen Wettbewerb iſt alſo
zweifellos die nordamerikaniſche Union. Und
ſicherlich hat auch England alle Urſache, dieſem
Rivalen gegenüber auf der Hut zu ſein. Es
wird daher, was manche wollen oder behaupten,
nicht nötig ſein, irgendwelche feſte Abmachung
als greifbares Ergebnis der Kieler Entrevue
anzunehmen noch viel weniger wird man,
was auch behauptet worden iſt, eine Abrede
betreffend eine Steklungnahme Deutſchlands

144. Jahrgang.

und Großbritanniens zum oſtaſiatiſchen Krieg
erwarten dürfen. Wenn nur die Begegnung
der beiden Monarchen und vielleicht auch die
Unterredungen ihrer leitenden Staatsmänner
dazu beitragen, den deutſch- engliſchen Bezieh
ungen den früheren guten Charakter wieder
zugeben, ſo iſt damit ſo viel erreicht, als beide
Nationen, beſonders die gewerblich und kom
merziell ſchaffenden Kreiſe in ihnen wünſchen
müſſen. Jedenfalls beſteht auf beiden Seiten
der ehrliche und ernſtliche Wunſch, daß im
Jntereſſe beider Staaten und Völker die
früheren Beziehungen wieder Platz greifen.

London, 7. Juni. Die deutſchen Preß
äußerungen über die Kieler Reiſe geben
„Daily Telegr.“ zu einem höchſt bitteren, ja
inſultierenden Leitartikel Ver-
anlaſſung. Deutſchland möge ein für allemal
verſtehen, daß England eine bloße Uneinigkeit
mit Frankreich immer zehnmal mehr gefürchtet
habe als einen offenen Streit mit Deutſchland,
und daß es auf Frankreichs Freundſchaft ganz
anderen Wert lege. Die Reiſe des Königs
habe im Gegenſatz zu den vorangegangenen
Reiſen keinerlei politiſche Bedeutung. Der
König gehe nicht nach der Hauptſtadt des
Kaiſers und bringe ſehr bezeichnend nur den
Marineminiſter mit, während der Kaiſer den
r bringe. („Daily Telegraph“ iſt dasoffiziöſeſte engliſche Blatt. Die Red.)

Reichstagswahlen und Sozial
demokratie.

Kürzlich hat das Kaiſerlich Statiſtiſche Amt
eine allgemeine Statiſtik der Reichstags
wahlen des Jahres 1903 als Ergänzungsheft
zu den Vierteljahrsheften zur Statiſtik des
Deutſchen Reichs erſcheinen laſſen. Da die
Statiſtik das platte Land, d. h. Gemeinden
mit weniger als 2000 Einwohnern, von den
Kleinſtädten (zwiſchen 2000 und 10000 Ein-
wohnern) und den Mittel- und Großſtädten,
d. h. Gemeinden mit mehr als 10000 Ein-

m

ſchaft, auf beide Damen fügte ſie ſchnell
ſich verbeſſernd hinzu, „erſt geſtern ſagte mir
ein Herr vom Stadttheater in Köln, neben
dem ich ſaß, als die Herrſchaften auf das
Vorderdeck kamen, um den Drachenfels noch
einmal zu ſehen „Gerade wie zwei Roſen
an einem Zweig

Die Herrin konnte nicht ganz ein be-
friedigtes Lächeln unterdrücken, trotzdem ſie
ein abwehrendes „ach, laß doch ſolch törichtes
Geſchwätz, Joſephine!“ murmelte.

War ſie wirklich noch ſchön ſo ſchön
wie damals, als Achim von Lagerberg ſie
„Alpenroſe“ getauft hatte? Was würde er
jetzt über ſie denken

Und rückhaltlos ſtrömten plötzlich die bis-
her ſtandhaft zurückgedrängten Erinnerungen
aus ihrer erſten Jugendzeit auf ſie ein und
trieben ſie zu einem Entſchluß, mit dem ſie
gekämpft, ſeitdem ſie den Gedanken gefaßt,
in Koblenz Station zu machen. Den hell-
blauen Kaſhmir Schlafrock zurückſchiebend,
den ihr die Jungfer reichte, verlangte ſie
nach einem dunkeln Straßenkoſtüm. „Jch muß
gleich ausfahren,“ erklärte ſie, „und um
12 Uhr zurück ſein Jn Gedanken hinzu
fügend „Warum ſollte ich ihn und Adda
nicht aufſuchen Wir ſind alle drei ver-
nünftige, alte Menſchen geworden und über
die damaligen Torheiten hinaus. Wer vweiß,
ob ich je wieder in dieſe Gegend komme, die
ſeine Heimat iſt

Sie warf noch einen Blick in den Spiegel,
wie ein Feldherr, der ſeine Truppen muſtert,
ehe er ſich in den Kampf begiebt, ſchlürfte

ſchnell eine Taſſe Tee hinunter und fuhr
dann durch die Stadt hindurch, den eleganten
Landhäuſern zu, die ſich am Rhein entlang
zogen.„Sieh Dich nach Fräulein Sigrid um,“
hatte ſie beim Wegfahren der Jungfer be-
fohlen, „ich habe ihr erlaubt, ein Stündchen
am Rhein ſpazieren zu gehen, ſie muß jeden
Augenblick zurückkommen und ſoll mich hier
erwarten

III.
Der Beſitzer der Villa, nach der die Baronin

dem Kutſcher befohlen, ſie zu fahren, war
ein Herr von Lagerberg, mit dem ſie vor
18 Jahren in einem kleinen Kurort Ober-
bayerns zuſammengetroffen, den ſie in Be
gleitung ihrer Tante beſuchte, als ſie eben
erwachſen war. Zugleich hatte ſie dort auch
den Baron von Coyet, ihren ſpäteren Gatten
kennen gelernt, und beide Herren hatten das
junge Mädchen ſo eifrig bewundert und aus-
gezeichnet, daß die Badegeſellſchaft mit
Spannung täglich eine Verlobung mit
dem einen oder andern erwartete. Der
frühere Dragonerleutnant Achim von Lager
berg war der Sohn eine reichen Rhein-
länders, Beſitzer mehrerer ſchöner Weingüter
und einer Villa in der Umgegend von
Koblenz und ſchien der Bevorzugtere der
beiden Bewerber zu ſein. Eine junge Ver-
wandte und Mündel ſeines Vaters mit ihrer
Geſellſchafterin hatte ſich auch in demſelben
Badeorte eingefunden, und die Freundſchaft,
die ſich zwiſchen ihr und Sigrid entſpann,
führte noch zu lebhafterem Verkehr mit Achim,

der mit der Couſine auf ſehr vertrautem
Fuß ſtand. Eines Abends, nach einer
Résunion der Badegäſte, kehrte Sigrid ſtrahlend
glücklich von dort zurück, denn auch der
leiſeſte Zweifel, den ſie im ſtillen an einer
ernſtlichen Neigung des jungen Rheinländers
zu ihr hätte haben können, war geſchwunden
durch ſein heutiges Benehmen. Als ſie vor
froher Ungeduld deſſen, was der Tag bringen
würde, am andern Morgen ihre Veranda zu
ungewöhnlich früher Stunde betrat, fehlte
zu ihrem Staunen das bisher täglich dort
gefundene Enzian- oder Edelweißbouquet,
und ſtatt deſſen fiel ihr Blick auf einen Reiſe-
wagen vor der Tür, in den Herr von Lager-
berg eben ſeiner jungen Verwandten, Adda,
mit größter Sorgfalt einſteigen half, ihr
dann ſelbſt folgte und den Weg nach der
Eiſenbahnſtation einſchlug. Erſt ſpäter folgte
die Geſellſchafterin mit dem Gepäck, und
man erfuhr nur, daß die plötzliche Abreiſe
durch ein Telegramm veranlaßt worden, das
Achim in der Nacht von ſeinem Vater er-
halten und Adda mitgeteilt hatte. Für
Sigrid löſte ſich das Rätſel aber nur zu
bald, nach drei Tagen hielt ſie die Verlobungs-
anzeige Addas mit dem Leutnant a. D. von
Lagerberg auf Horchheim in der Hand, zwar
kannte ſie die Namen ſeiner Güter nicht ge
nau, doch konnte ſie nicht im Zweifel ſein,
denn Achim hatte ſelbſt die Adreſſe geſchrieben,
ſeine Hand war ihr wohlbekannt aus
manchem poetiſchen Gruß, der die Alpen-
blumen auf der Veranda begleitet!

(Fortſetzung folgt.)



Nummer 133, 1904. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerſtag, den 9. Juni
wohnern, unterſcheidet, iſt die Möglichkeit ge
geben, das Wachstum der einzelnen Parteien
in den verſchiedenen Gegenden des Reichs mit
ziemlich vollkommener Genauigkeit zu ver
folgen. Das weitaus größte Jntereſfe bean-
ſprucht naturgemäß die Sozialdemokratie, die
in den vorjährigen Reichstagswahlen nahezu
3 Millionen Stimmen auf ſich vereinigt und
eine beträchtliche Anzahl Sitze neu gewonnen hat.

Aus mehreren Gründen konnte die ſozial
demokratiſche Partei von vornherein auf eine
erhebliche Steigerung der Zahl ihrer An
hänger rechnen. Bekanntlich ſtellt die groß
ſtädtiſche Bevölkerung, was ja in ſehr ver
ſchiedenartigen Erſcheinungen des öffentlichen
und privaten Lebens begründet iſt, das
Hauptkontingent der ſozialdemokratiſchen
Wähler. Nun hat ſeit 1898, dem Jahr der
vorletzten Wahlen, die ſogenannte Landflucht
weitere Fortſchritte gemacht. Jm Jahre 1898
wohnten noch 52,1 Prozent ſämtlicher Wahl-
berechtigten auf dem Lande, 1903 nur noch
45,5 Prozent. Umgekehrt iſt in den Städten
die Zahl der Wahlberechtigten gewachſen und
zwar am ſtärkſten in den Mittel- und Groß-
ſtädten, nämlich von 30,3 auf 35,4 Prozent.
Andererſeits hat infolge der fortſchreitenden
Jnduſtrialiſierung des platten Landes, durch
Anlage induſtrieller Unternehmungen, Berg-
werksbetriebe uſw., die Sozialdewokratie auch
in Gegenden des Vaterlandes Eingaug ge
funden, in denen ſie bisher ſo gut wie gar
nicht zu finden war.
„So war es möglich, daß die ſtärkſte Partei,

die Sozialdemokratie, im ganzen Reich nahezu32 v. 6 aller Stimmen auf ſich vereinigen

konnte. Dabei iſt der Prozentſatz der ſozial
demokratiſchen Wähler in den drei Gruppen:
plattes Land, Kleinſtädte, Mittel und Groß-
ſtädte, ſehr verſchieden. Auf die ſozialdemo-
kratiſche Partei entfallen in den Ortſchaften
mit weniger als 2000 Einwohnern nur 17,1
v. H., in den Gemeinden mit 2000 bis 10000
Einwohnern dagegen 35 v. H, in den Städten
mit mehr als 10000 Einwohnern 48,1 v. H.
aller Stimmen. Noch ganz erheblich un
günſtiger ſtellt ſich das Verhältnis für die
ſtaatserhaltenden Parteien, wenn man die
Stimmenverteilung in den Städten über
50000 Einwohner in Betracht zieht. An
der Spitze ſtehen Altona und Berlin, in denen
die Sozialdemokratie 70,1 bezw. 66,9 v. H.
aller abgegebenen Stimmen auf ſich vereinigte.
Es folgen Kiel mit 64,3, Chemnitz mit 64,
Hamburg mit 63, Dresden mit 62, Leipzig
mit 60,6, Braunſchweig mit 59,5, Nürnberg
mit 58,7, München mit 56,2, Mannheim,
Stuttgart, Bremen, Charlottenburg, Breslau,
Elberfeld, Barmen, Hannover, Halle, Frank
furt a. M. mit mehr als 50 Prozent aller
abgegebenen gültigen Stimmen. Es befinden
ſich alſo unter den 34 Großſtädten Deutſch-
lands 21, in denen die Sozialdemokraten
gleich bei der erſten Wahl die Majorität der
Stimmen hatten.

Auf den erſten Blick ſicherlich ein unge
heuerliches Bild von dem Anwachſen der
Sozialdemokratie! Sieht man aber genauer
zu, ſo bietet ſich doch ein minder troſtloſer
Anblick und eröffnet ſich eine Ausſicht, wie
dem weiteren Umſichgreifen der ſozialdemo-
kratiſchen Bewegung wirkſam entgegengetreten
werden kann. Jn 13 Großſtädten haben die
Sozialdemokraten bei der erſten Wahl nicht
einmal die Hälfte der abgegebenen Stimmen
erhalten. Es ſind dies Magdeburg, Königs-
berg, Kaſſel, Straßburg, Düſſeldorf, Köln,
Dortmund Gelſenkirchen, Krefeld, Eſſen,
Danzig, Aachen und Poſen, in denen der
Anteil der ſozialdemokratiſchen Stimmen
zwiſchen 49,6 und 7,7 v. H. ſchwankte. Es
iſt aber ferner zu beachten daß für die
Sozialdemokratie mehr als die Hälfte aller
Wahlberechtigten nur in 5 Großſtädten, näm-
lich in Hamburg, Dresden. Chemnitz, Altona
und Kiel, bei der erſten Wahl geſtimmt hat.
Jn Berlin ſind ſie um rund 4000 Stimmen
hinter der abſoluten Majorität der Wahlbe-
rechtigten zurückgeblieben. Bei mehr als der
Hälfte aller der Großſtädte, in denen die
Sozialdemokratie mehr als 50 v. H. der
gültigen Stimmen auf ſich vereinigt hat,
hätte alſo eine ſtärkere Wahlbeteiligung der
den bürgerlichen Parteien angehörigen Wähler
genügt, um der Sozialdemokratie die Majorität
unmöglich zu machen, da anzunehmen iſt, daß
die nicht zur Wahl gekommenen Wähler zum
allergrößten Teil den ſtaatserhaltenden Parteien
ihre Stimmen gegeben hätten.

Dieſer zwingende Schluß beſtätigt aufs
neue die leidige Tatſache, daß den bürgerlichen
Parteien politiſche Organiſation und Rührigkeit
in dem Maße fehlt, als die Sozialdemokratie
ſie beſitzt. Jm weiteren muß daher den Par-
teien, dieinsgeſamt Gegner der Sozialdemokratie
ſind, dringend ans Herz gelegt werden, an
Opferwilligkeit und politiſchem Jntereſſe, auch
ohne den Zwang des Terrorismus und der

drückendſten Parteiſteuern, es dieſem Gegner
gleich zu tun. Nur wenn die Waffen gleich
ſind und wenn dem Anſturm der großen
Maſſen die Vertreter von Bildung und Eigen-
tum geſchloſſen entgegentreten, kann eine Be
wegung eingedämmt werden, die das deutſche
Vaterland an den Rand des Verderbens zu
bringen droht.

Rußland und Japan.
Es liegen folgende Nachrichten vor:

Petersburg, 7. Juni. Ein Telegramm
des Generals Sacharow an den Ge-
neralſtab von geſtern beſagt: Jn der Um-
gebung von Föngwantſcheng iſt die
Lage unverändert. Eine japaniſche Abteilung,
die ſüdlich von der Station Wafangou
beim Dorfe Judſiatun eine Stellung einge-
nommen hatte, räumte dieſe im Laufe des 4.
Juni und zog ſich zur Station Waffangian
und hierauf weiter nach Süden zurück, wobei
ſie von der ruſſiſchen Reiterei verfolgt wurde.

Am Z. d. M. griff japaniſche Infanterie
eine ruſſiſche Streifwache in der Umgebung
von Saimadſa an. Das Gefecht dauerte
gegen anderthalb Stunden. Auf ruſſiſcher
Seite wurden zwei Mann getötet und ſechs
verwundet.

Paris, 7. Juni. Deliano „Es iſt
geſchehen“, dieſes Wort telegraphierte nach
Berichten aus Petersburg Kuropatkin
geſtern dem Zaren. Man glaubt, daß es ſich
dabei um die Erfüllung eines von Kuropat-
kin gegebenen wichtigen Verſprechens handle.
Die Stimmung der Petersburger Militär
kreiſe iſt durchaus zuverſichtlich, weil alle Näch-
richten aus Kuropatkins Hauptquartier darin
übereinſtimmen, daß die wichtige Poſition

1Siuhyen ruſſiſcherſeits mit größter Hart-
näckigkeit verteidigt werden ſoll. Ein ruſſiſcher
Erfolg an dieſem ſtrategiſch wichtigen Punkte
wäre die Vorbedingung des Entſatzes von
Port Arthur. Jn Graf Keller und Baron
Stakelberg ſieht Kuropatkin die Männer
ſeines Vertrauens. Dieſe haben Mittel ge-
funden, ſich mit General St öſſel in Port
Arthur regelmäßig zu verſtändigen. Stöſſel
ſendet befriedigende Meldungen, desgleichen
General Linie witſch.

Tſchifu, 7. Juni. Jn der vergangenen
Nacht machten die Japaner augenſchein
lich einen entſchloſſenen Verſuch, gegen Port
Arthur von der Landſeite her vorzugehen.
Eine Dſchunke, die einen Punkt drei Meilen
ſüdlich von Daln y geſtern morgen verließ,
hörte die Kanonade nordwärts von Port
Arthur ron 7 Uhr morgens bis 2 Uhr nach-
mittags, nach welcher Zeit das Schiff außer
Hörweite kam. Es ſcheint, daß die Japaner
geſtern einen Angriff zu Land und Waſſer

Als die
Ruſſen dies bemerkten, ſchickten ſie das Ge
ſchwader aus, um eine Schlacht zu liefern
und zu verhindern, daß die japaniſchen Schiffe

auf Port Arthur geplant haben.

mit den Landſtreitkräften zuſammenwirkten.

Tokio, 7. Juni. Eine Abteilung der
japaniſchen Streitmacht, welche in Takuſchan
gelandet iſt, überraſchte und ſchlug am
Sonntag eine Koſakenabteilung bei Kauchi-
atun auf der Straße nach Kintſchau, etwa
ſechs Meilen nordweſtlich von Takuſchan.

London, 7. Juni. Der Sonderbericht-
erſtatter der „Times“ an Bord des Dampfers
„Haininn“ drahtet am 6. Juni via Wei-haiwei:
Die Japaner haben ermittelt, daß die Hafen
einfahrt von Port Arthur von allen
Hinderniſſen geſäubert iſt. Doch iſt nicht
hinreichend Kohle im Hafen vorhanden, um
die Kriegsſchiffe von großem Tiefgange zu
befähigen, in See zu ſtechen. Der Weihaiweier
Berichterſtatter des „Daily Expreß“ meldet,
ein chineſiſcher Kaufmann, der aus Port
Arthur entkommeu iſt, ſage, daß dort Proviant
und Munition überaus knapp ſei.

Tokio, 7. Juni. Neuere Meldungen von
dem Port Arthur blockierenden Ge
ſchwader beſagen, das kürzlich durch einen
japaniſchen Torpedo zerſtörte Kanonenboot
war von Typ „Gremſchaſchtſchi“, nicht vom
Typ „Giljak“, wie zuerſt gemeldet wurde.
Admiral Katocka unternahm Rekognoszie-
rungen nach Takutao.

London, 7. Juni. Der „Times“-
Dampfer „Haimun“ meldet mit Datum von
geſtern, daß die Talienwan-Bay immer
noch nicht ſo von Minen geſäubert ſei,
daß die japaniſchen Ausſchiffungen möglich
wären. Die Operation ſei ſehr langſam
und gefährlich. Togo wiſſe ziemlich ſicher,
daß ſelbſt wenn der Hafenausgang von Port
Arthur für große Schiffe fahrbar wäre, die
ruſſiſche Flotte nicht mehr Kohlen genug
zum Ausfahren beſitze.
bis über Kaiping vorgeſchobenen Kavallerie
arbeiten die Japaner äfrigſt an der Wieder
herſtellung der zerſtörten Bahnlinie.

der

Paris, 8. Juni. Jn Kawan, acht
Kilometer nördlich von Genſan, befindet
ſich gegenwärtig das Hauptquartier der Oſt
korea durchſtreifenden Koſaken. Von Kawan
führen relativ gute Straßen nach Genſan,
Söul und Pingyang. Auf letzterer Straße
befinden ſich mehrere Koſakenabteilungen, die
ſich vorſichtig Pingyang nähern, wo vor
wenigen Tagen eine ſtarke japaniſche Beſatzung
eintraf.

Söul, 7. Juni. Nach einem Telegramm
des chineſiſchen Konſuls in Genſan ſollen
ſich die Ruſſen von Hamheung in der
Richtung auf Pingyan g zurückziehen. Der
Konſul meldet ferner, daß Koſaken den Orts-
vorſteher von Kowon durch Lanzenſtiche ge-
tötet hätten, weil er es ablehnte, ſie mit Ver
pflegung zu verſorgen.

Niutſchwang, 7. Juhi. Als der Kriegé-
korreſpondent des Londoner „Daily Telegraph“
Etz el und der Korreſpondent der „Daily
Mail“ Brindle, die in der letzten Zeit
mit der Beobachtung der Bewegung der
Räuberbanden beſchäftigt und in einer
Dſchunke von hier weggefahren waren, ſich
auf der Höhe von Schwantaitze bei Jmkau
befanden, wurde nach ihnen von chineſiſchen
Truppen geſchoſſen. Eel wurde
Brindle iſt, wie man glaubt, unverſehrt da
vongekommen.

Bremen, 7. Juni. „Bösmanns Tele-
graphiſches Bureau“ meldet: Der der deutſchen
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft „Hanſa“ gehörige
Dampfer „Hochheimer“ iſt vorbehalt-
lich der Bodenbeſichtigung durch Londoner
Vermittlung nach Japan verkauft worden.
t Bodenbefichtigung wird in Japan ſtatt

inden. S ePolitiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin 7. Juni. Hofnachrichten.
Heute morgen gegen 7 Uhr unternahm der
Kaiſer einen Spazierritt und hörte ſpäter
im Königlichen Schloſſe den Vortrag des
Stellvertreters des Ehefs des Militärkabinetts
Oberſten v. Oertzen. Zur Frühſtückstafel im
Schloß „Bellevue“ waren geladen Prinz
Heinrich, der Chef des Marine-Kabinetts
Admiral Frhr. v. SendenBibran, der Miniſter
des Jnnern Frhr, v. Hammerſtein, der
Staatsſekretär des Reichspoſtamts Krätke und
Oberſt v. Oertzen vom Militärkabinett.

Durch Mintſterialverfügung ſind die
preußiſchen Polizeibehörden angewieſen worden,
allen ihnen unmittelbar zugehenden Erſuchen
engliſcher Behörden um vorläufige
Feſt nahme von Verbrechern, die
von England aus verfolgt werden ſowie
etwaige Anträge engliſcher Behörden auf
Beſchlagnahme von brieflichen oder telegraph-
iſchen. Mitteilungen behufs Ermittlung
flüchtiger Verbrecher künftighin grundſätzlich
nicht mehr nachzukommen, da die Gegenſeitig-
keit in dieſer Hinſicht von engliſcher Seite
nicht ſichergeſtellt iſt: ihrerſeits ſollen die
preußiſchen Polizeibehörden ähnliche Anträge
bei engliſchen Behörden unterlaſſen.

Nach den Vorſchriften der deutſchen
Heer- und Wehrordnung iſt bekanntlich der
Landſturm im allgemeinen von jeder
Uebungspflicht im Frieden befreit. Da nun
im Kriege dem Landſturm zur Verteidigung
im Jnnern des Landes ſowie für Beſatzungs-
und Bewachungszwecke manche ſchwierige
Aufgabe zufällt, ſo iſt es von Vorteil, wenn
in Friedenszeiten kleine Vorübungen ſtatt-
finden. Nach der neueren Kriegstechnik werden
u. a. zur Bewachung von Brücken, Tunnels,
Viadukten, Flußübergängen, wichtigen Straßen
punkten ſowie zur eventuellen Zerſtörung der
ſelben ganz andere Maßnahmen getroffen wie
zu der Zeit, als der Landſturm noch bei der
Fahne diente reſp. übungspflichtig war.
Wie im Vorjahre zum erſten Male, ſo werden
auch im laufenden Sommer in verſchiedenen
Landwehrbezirken Offiziere und Unteroffiziere
zu Uebungen eingezogen werden. Faſt durch-
weg handelt es ſich hierbei um Leute, die
ſich zu den Uebungen freiwillig melden und
den Dienſt gern tun. Die Uebungen dauern
drei bis fünf Tage, werden entlöhnt und in
Bezug auf eventl. Unfälle den allgemeinen
Penſions- Beſtimmungen unterſtellt.

Nachdem der Reichstag einſtimmig die
möglichſt baldige Vorlegung der Abänderung
des Militärpenſionsgeſetzes be-
gehrt hat, beſteht mindeſtens bei einem Teil
des Bundesrats die Neigung, die Einbringung
der Reform im Reichstage noch vor der Ver-
tagung zu ermöglichen. Es würde dann vor
der letzteren noch die erſte Leſung und die
Kommiſſionsverweiſung ſtattfinden können.

Unter dem Schutz der Mit Rückſicht auf die Finanzlage im Reiche
gilt es nicht für wahrſcheinlich, daß die Reform

Militärpenſionsgeſetzgebung ſchon im
nächſten Etatsjahre in Kraft treten könne.

getötet,

J entſcheidender. Differenzpunkt die

Dresden, 7. Juni. Seit geſtern früh
ſind Schmerzanfälle beim König nicht
wieder aufgetreten. Die vergangene Nacht
verlief ohne Störung. Das Allgemeinbe-
finden iſt befriedigend Bettruhe iſt noch weiter
hin notwendig.

Amerika.
Waſhington, 7. Juni. Präſident

Rooſevelt hieß die ihm heute durch den
Botſchafter Baron Speck v. Sternburg
vorgeſtellten deutſchen Marineoffi-
ziere in deutſcher Sprache herzlichſt will-
kommen und ſagte, er denke ſtets mit größter
Freude an den ſo willkommenen Beſuch ihres
hohen Vorgeſetzten, des Prinzen Heinvrich von
Preußen, zurück. Kommodore Schröder
brachte in ſeiner Erwiderung zum Ausdruck,
wie ſehr er die amerikaniſche Nation und ihr
Oberhaupt bewundere, und hob hervor, daß
die deutſchen Schiffe in den amerikaniſchen
Häfen die angenehmſte Gaſtfreundſchaft ge
funden hätten. Die deutſchen Marivpeoffiziere
nähmen die freundlichſten Eindrücke mit und
gedächten der amerikaniſchen Offiziere mit
kameradſchaftlichen Gefühlen.

Reichstag.
Berlin, 7. Juni.

Der Reichstag fand auf der Tagesordnung
der erſten Sitzung nach der Pfingſtpauſe die
zweite Beratung des Reblaus geſetzes
und der Novelle zum Münzgeſetze. Die

zu dem erſteren von der Kommiſſion be
ſchloſſenen Aenderungen, ſo insbeſondere die
Belaſtung der Staatskaſſen mit den Entſchädi

gungen im 8 6, wurden vom Plenum ange
nommen, einige Anträge dagegen, durch welche

die Abgg. Grörber (Ztr.) und Müller-
Sagan (freiſ. Vp.) auch für Verkaufsbe
ſchränkungen eine Entſchädigungsverpflichtung
ſchaffen wollten, lehnte das Haus mit erheb
licher Mehrheit ab. Der Staatsſekretär Graf
v. Poſadowsky warnte vor Ueberſpannung
des Entſchädigungsprinzips, und den Antrag
ſtellern fehlte es auch in den eigenen Parteien
nicht an entſchiedenem Widerſpruche. Jn
der Beratung der Münznovelle trat als

von der
Kommiſſion in das Geſetz aufgenommene
Ausprägung von 3-Mark- Stücken in
den Vordergrund. Der Staatsſekretär
des Reichsamts brachte die bereits in der
Kommiſſionsberatung hiergegen vom Stand-
punkte des dezimalen Münzſyſtems geltend ge-
machten Bedenken zu verſchärftem Ausdrucke
und erklärte das Geſetz für in Frage geſtellt,
ſofern das Haus dem Kommiſſionsbeſchluſſe
beitreten ſollte. Vom Abg. Arendt wurde
jedes währungspolitiſche Motiv für den
Kommiſſionsbeſchluß in Abrede geſtellt. Da
das Dreimarkſtück nicht gleich dem Taler ge
ſetzliches Zahlungsmittel ſein ſolle, ſpreche
keinerlei bimetalliſtiſches Jntereſſe mit. Der
Abg. Kern erklärte, daß die konſervative
Partei für den Kommiſſionsvorſchlag ſtimme;
dagegen beantragte der freiſinnige Abg. Blell
die Wiederherſtellung der Regterungsvorlage.
Die Beratung wurde hievach abgebrochen, um
morgen fortgeſetzt zu werden.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 7. Juni.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes begründeten zunächſt die Abgeordneten
Oeſer (freiſ. Vp.) und Schmedding (Ztr.)
ihre Anträge auf Erhöhung des Wohnungs-
zuſchuſſes und Abſtufung desſelben nach der
Kinderzahl unter großer Unaufmerkſamkeit des
Hauſes. Der Finanzminiſter erwiderte
„Der Wohnungsgeldzuſchuß iſt nicht beſtimmt,
die Koſten der Miete zu decken, er ſoll nur
einen Zuſchuß zu dieſen darſtellen. Er iſt
in Wirklichkeit ein variabler Teil des Ge
halts, beſtimmt, einen gewiſſen Ausgleich
für die Verſchiedenheit der Koſten der Lebens
haltung zu gewähren. Seit 1874 ſind für
Gehälter mehr bewilligt 110 Millionen Mark
im Jahr, nach Abzug der Beträge aus der
Verwandlung von diätariſchen Stellen in
etatsmäßige und dergl. an reinen Gehalts-
zulagen rund 71 Millionen Mark flüſſig
gemacht. Zugleich ſind von 1891 bis 1904
die Aufwendungen für Ruhegehälter und
Witwen- und Waiſengelder von 31 auf 74
Millionen Mark geſtiegen. Endlich ſind
59 Millionen Mark durch Anleihen, 44 Mill.
Mark aus dem Extraordinarium zur Ver-
beſſerung der Wohnungsverhältniſſe der un
teren Beamten und Arbeiter in Staats
betrieben flüſſig gemacht. Die Wohnungs-
geldzuſchüſſe betragen in Summa 50 Mill.,
diejenigen der Unterbeamten etwa 15 Mill.
Ein Bedürfnis zur Erhöhung der
Wohnungsgeldzuſchüſſe für höhere
und mittlere Beamte liegt nicht vor,
wohl aber für Unterbeamte, mit Rückſicht

auf die Hebung der Lebenshaltung der ſoztal



Nummer 133. 1904. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonmagsblatt“ Donneiſtag, den 9. Juni.
vergleichbaren Schichten der Bevölkerung.
Eine Erhöhung um 30 Proz. erfordert einen
Mehraufwand von 5 Millionen, eine ſolche
um 50 Prozent 7,5 Millionen. Sobald die
Finanzverhältniſſe es geſtatten, namentlich
das finanzielle Verhältnis zum Reiche beſſer
und ſicherer geworden iſt, ſoll die Erhöhung
des Wohnungsgeldzuſchuſſes für Betriebs
beamte in Anſpruch genommen werden. Die
Abſtufung vach der Kinderzahl erſcheint in
der Jdee empfehlenswert, iſt aber praktiſch
unausführbar.“ (Beifall.) Jn der folgenden
ziemlich ausgedehnten Debatte ſprachen alle
Redner ihre volle Befriedigung über die
Zuſage des Finanzminiſters, zugleich aber auch
die Hoffnung aus, daß nach deren Verwirk-
lichung die mittleren und höheren Beamten
an die Reihe kommen werden. Schließlich
fand Ueberweiſung an die Budgetkommiſſion
ſtatt. Jn der folgenden langausgedehnten
Debatte über den Antrag Faltin, betreffend
Gleichſtellung der Gericht sſekretäre in
Rang und Gehalt mit gleichartigen Verwal
tungsbeamten, ſprachen ſich die Redner aller
Parteien, unter Bemängelung der Abweſen-
heit von Regierungsvertretern, für den An
trag aus. Er wurde gleichfalls zur kommiſſa-
riſchen Vorberatung verwieſen. Ebenſo nach
kurzer, im ganzen zuſtimmender Beſprechung
die Anträge Graf Strach witz (Ztr.) und
Fiſchbeck (frſ. Vp.) auf Gewährung freier
Fahrt und Benutzung der Schnellzüge an be
urlaubte Soldaten. Es folgten mündlich
Hommiſſionsberichte ohne allgemeines Inter
eſſe. Dann vertagte ſich das Haus bis Mitt

r e n wer e
an e Merſeburg, 8. Juni.Tivoli Theater. Der Erzieher Flachs
mann hat nun auch in Merſeburg ſeinen
Einzug gehalten und wurde geſtern abend
von einem zahlreichen Publikum recht lebhaft
begrüßt, d. h. eigentlich galt der Beifall mehr
dem durch Herrn Direktor Heuſer darge-
ſtellten Regierungsrat, geradezu eine Glanz-
leiſtung, als dem gemeinen Bet üger Flachs
mann, der in Herrn Selle ſeinen Vettreter
gefunden hatte. Flachsmann, nicht mehr jung
an Jahren, iſt ein ho ler Jgnorant, der es
aber verſtanden hat, auf Grund der Papiere
ſeines verſtorbenen Bruders ſich ins Lehramt
anzuſchmuggeln, ohne jemals ein Examen
gemacht zu haben, wo er nun als Vorſteher
der Schule die Lehrer teils knechtet, teils
parteiiſch behandelt, Jahrzehnte hindurch! Jn
Wirklichkeit iſt ein ſolcher Fall zwar im
höchſten Grade unwahrſcheinlich, aber das tut
nichts, das Stück ſoll ja eben eine Komödie
ſein. Der Verfaſſer ſelöſt iſt Lehrer oder
Lehrer geweſen, und der Zuſchauer muß dem
nach annehmen, daß die. Verhältniſſe, wie ſie
ſich auf der Bühne abſpielten, im großen und
ganzen nachdem Leben gezeichnet ſind. Für
alle Situationen des Stücks dürfte das in
deſſen ſchwerlich zutreffen, einige ſind unwähr-
ſcheinlich, ja direkt unwahr, und der Verfaſſer
hat mehrfach zur Karrikatur gegriffen, was
man gern mit in den Kauf nimmt, weil das
Stück im übrigen beluſtigt. Unter den Lehrern
befindet ſich auch ein gewiſſer Flemming
(dargeſtellt durch Herrn Puſt ar), er iſt früher
Schloſſer geweſen, hat aber das Streben in
ſich gefühlt, Lehrer zu werden und hat das auch
ſchließlich durchgeſetzt. Nun er Lehrer iſt, teilt
er nicht, wie ſein Kollege Riemann, ſeine Zeit
ein zwiſchen Schlafen und Skatſpielen, ſondern
er läßt es ſich wirklich angel gen ſein, den
Kindern etwas in die Herzen und in die
Köpfe zu pflanzen und lebt bald in offener
Fehde mit dem Leiter der Schulanſtalt,
Flachsmann, den er vor Zeugen einen
„Bildungsſchuſter“ nennt. Anzeige bei der
Behörde, Disziplinar-Verfahren 2c. es er-
ſcheint als Kommiſſar der Landesbehörde der
Regierungsrat Prell, der ſchließlich den
Schwindler Flachsmann entlarvt und den
Lehrer Flemming zum Oberlehrer befördert
und zum Leiter der Schule ernennt. Dies
Avancement geſchieht etwas ſehr

e e e.ſchnell und auch etwas unerwartet, r
denn nachdem, was voraufgegangen,
hätte man eigentlich erwarten ſollen,
der Herr Regierungsrat würde zum
mindeſten den ihm oſtentativ er
wieſenen Mangel an Achtung nicht
ſo ohne
haben. Nun, wie geſagt, das Publi
kum hat ſich amüſiert, und es
wurde ja auch ganz vortrefflich ge
ſpielt, vor allem, um es zu wieder-
holen, von Herrn Direktor Heuſer,
der bei aller Lebhaftigkeit und
Temperament doch in den ge-
zogenen Grenzen blieb und gerade
deshalb Erfolg erzielte. Seine Be
wegungen, Mienen, Tonfall alles h

weiteres hingenommen We
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tadellos! Auch Herr Puſt ar bot als Lehrer Flem
mingeineſehr gute Leiſtung, ebenſo ſtand Fräu
lein Fanny Muſäus als Lehrerin Holw auf
der Höhe, aber Beide wußten das Jntereſſe
des Zuhörers doch nicht in gleichem Maße
auf ſich zu lenken, wie Herr Direktor Heuſer.
Von den übrigen Mitwirkenden dürfen wir
ſagen, daß ſie ihre Rollen gut durchführten
und dazu beitrugen, daß die Vorſtellung flott
und glatt von ſtatten ging.

Provinz und Umgegend.
Halle, 4. Juni. Hier wandte ſich ein

Studioſus, nachdem er in Greifswald, Leipzig
und Halle 16 Semeſter hindurch ſich der
Jurisprudenz ergeben hatte, dem Gaſt
wirts gewerbe zu. Er übernahm eine
von Studenten vielbeſuchte Kneipe im Zentrum
der Stadt. Bare 2300 M. zahlte er ſeinem
Vorgänger, einem früheren Kellner, auf den
Tiſch des Hauſes, nicht bloß für das Geſchäft,
namentlich für Stücke des Jnventars, z. B.
ein Pianino, und für Vorräte im Keller,
Weine und Liköre. Aber gleich der erſte Tag
brachte dem neugewonnenen Vertreter des Gam

brinus eine ſchwere Enttäuſchung als er
ſeinen Gäſten eine Flaſche Wein opfern wollte,
floß klares Waſſer aus dem Flaſchenhalſe
heraus, und als er ſie mit gutem Benedik-
tiner zu laben trachtete, füllte ein undefinier-
bares farbiges Gemengſel das Glas. Voll
Entrüſtung machte er ſeinem Vorgänger
ernſte Vorwürfe; der aber wurde grob und
nun vollends die Gattin des ſauberen Patrons!

Sie riß dem akademiſch gebildeten Kollegen
ihres Mannes mit ihren Fingernägeln tiefe
Schmäarren ins Geſicht aber bald erlebte der
Aermſte noch einen neuen ſeeliſchen Schmerz
es ergab ſich, daß das von ihm bezahlte Jnven-
tar, auch das Pianop gar nicht. den Wirtsleuten
gehört hatte. Da endlich regte ſich wieder
der Juriſt in dem Manne und er erſtattete
Anzeige. Das Betrügerpaar hatte indes das
Weite geſucht; wo es weilt, weiß zurzeit
niemand.

Eisleben, 6. Juni. Der 23. Bezirkstag
des Bezirksvereins der Fleiſcher in
Sachſen- Anhalt fand geſtern in den
Räumen des „Mangsfelder Hofes“ hierſelbſt
ſtatt. Aus dem Jahresbericht ſei folgendes
mitgeteilt: Dem Bezirks verein Sachſen- Anhalt
gehören 1860 Mitglieder an; anweſend waren
76 Delegierte. ie Einnahme betrug 3012
M, die Ausgabe 2181 M., ſodaß ein Beſtand
von 831 M. verblieb. Der neue Haushalts-
plan wurde in Einnahme und Ausgabe mit
2410 M. feſtgeſtellt. Die Verſammlung er-
klärte ſich einverſtanden mit den Abänderungs-
vorſchlägen, die der Deutſche Fleiſcherverband
zum Reichsviehſeuchenzeſetz der Regierung auf
ihr Erſuchen einſenden wird. Die Verſamm-
lung ſaßte den Beſchluß, daß es wünſchens-
wert wäre, von den Kommunen eine Abän-
derung der Schaugebührenordnung dahin zu
fo dern, daß für Jungpiekf ein Unterſchied
zwiſchen den Sätzen für Kälber und Rinder,
eingeführt werde. Aus des Mitte der
Verfſammlüng wurden lebhafte Klagen
geführt über die Doppel-Beſteuerung
zur Handwerks- und Handels
kam mer. Der Deutſche Fleiſcherverband im
Verein mit dem Zentralvorſtande der deutſchen
Bäckermeiſter ſoll gebeten werden, bei der
Regierung gemeinſame Schritte zu tun, daß
die Doppel-Beſteuerung in Zukunft wegfällt.
Eine Unterſtützung für einen in Not ge-
ratenen Kollegen wurde bewilligt. Herr
Grünig refe.ierte über Privatſchlachtungen
und betonte, daß die Räume, in welchen
derartige Schlachtungen vorgenommen würden,
nach denſelben Beſtimmungen wie das Schlacht-
haus eingerichtet werden müßten. Als nächſter
Verband ort für das Jahr 1905 wurde
Schönebeck gewählt.

Hoensbroech contra Dasbach.
Die Zivilkammer des Landgerichts Trier

har den Prozeß des Grafen Hoensbroech gegen
den Kaplan Dasbach zu Ungunſten Hoens-
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broech's entſchieden. Bekanntlich handelt es
ſich bei dem Prozeſſe um die vom Grafen
Hoensbroech erhobene Forderung auf Aus
zahlung der vom Abg. Dasbach in einer Rix-
dorfer Volksverſammlung ausgelobten Beloh-
nung von 2000 Gulden für den Nachweis,
daß der Satz „Der Zweck heiligt die
Mittel in jeſuitiſchen Schriften
enthalten iſt. Jn der gerichtlichen Verhand-
lung ſelbſt kam es zu einer ausgedehnten
Debatte darüber, ob dem Grafen Hoensbroech
der Beweis, daß der Grundſatz „der Zweck
heiligt die Mittel“ tatſächlich ſich in jeſuiti-
ſchen Schriften finde, gelungen ſei. Nach
längeren Auseinanderſetzungen erklärte Abg.
Dasbach, daß er das zu beweiſende Thema in
folgendem Wortlaute akzeptiere: „Jede an ſich
ſittlich verwerfliche Handlung iſt dadurch, daß
ſie vollbracht wird, um als Mittel zur Er-
reichung eines guten Zweckes zu dienen, ſitt
lich erlaubt.“ Er beſtreite aber, daß auch nur
in einem einzigen der vielen Zitate, die Graf
Hoensbroech beigebracht habe, der Grundſatz
niedergeſchrieben oder gelehrt worden ſei.
Graf Hoensbroech: Demgegenüber be-
merke er, daß dieſer Grundſatz nicht immer
wörtlich, wohl aber dem Geiſte nach in
all dieſen Zitaten enthalten ſei. Dasbach:
Es genüge ihm nicht, daß dieſer Satz virtualiter
eingeſchloſſen, ſondern daß er formell ausge-
ſprochen ſei. Dieſen Beweis müſſe er nach
wie vor fordern. Das Gericht erkannte, es
ſei keine Auslobung trotz Einverſtändniſſes
des Beklagten, ſondern eine einſeitige, der
Oeffentlichkeit gegenüber gemachte Wette,
die nicht einklagbar ſei. Das Gericht ließ
es dahin geſtellt, ob der Kläger den Nachweis
geführt hat.

Ein Synamitattentat..
NewYork, 7. Juni. Ein furchtbares Ver

brechen wurde im Zuſammenhang mit dem Arbeiter
ausſtande, der im Staate Colorado ſeit längerer
Zeit beſteht, gegen eine Anzahl nicht Geweckſchaften
angehörender Arbeiter begangen. Auf der Eiſen-
bahnſtation Jndependence an der Cripple-
Creekbahn wurde eine Anzahl dort wartender nicht
organiſierter Arbeiter, man ſpricht von 40, die in
der Findleygoldmine beſchäftigt waren, in die
Luft geſprengt, wie beſtimmt behauptet wird,
von Gewerkſchaftsmitgliedern. Die nichtorganiſierten
Arbeiter hatten ſich auf der Station verſammelt,
um nach Hauſe zu fahren, als eine 300 Pfund
Dynamit enthaltende Mine unter der Station
explodierte. Die Mine war durch einen 300
Fuß langen Draht mit einer ſogenannten Dilmoniko-
mine verbunden, an der, wie man annimmt, ein
bisher unbekannt gebliebenes Mitglied des Arbeiter-
verbandes durch einen elektriſchen Knopf oie Minne
unter der Station zur Entladung brachte. Die
ganze Station mit ſämtlichen Gebäuden flog in die
Luft. Die Luft war dicht mit Trümmern von allen
möglichen Gegenſtänden und abgeriſſenen Körper-
teilen gefüllt. 15 Perſonen wurden ſofort getötet,
eine Anzahl anderer tötlich verletzt. Es wurde ſofort
eine Kompagnie Miliz an den Schauplatz des Ver-
brechens geſandt, die beim Abſuchen desſelben abge-
riſſene Schädel, Arme und andere Körperteile in
weitem Umkreiſe fand.

Vermiſchtes.
Göttingen, 4. Juni. Der Redaktenr des „Göt-

tinger Tageblattes“, Frehſe, hat die Flucht er-
griffen. Er hatte im Herbſte vorigen Jahres eine
zweimonatige Gefängnisſtrafe wegen Beleidigung
der Staatsanwaltſchaft abgebüßt und ſollte ſich am
Mittwoch vor der hieſigen Strafkammer abermals
wegen Beleidigung der Staatsanwaltſchaft und des
Landgerichtspräſidenten vor der Strafkammer ver
antworten. Etwa eine Stunde vor Beginn der
Verhandlung entfloh er. Frehſe hatte vorher der
Staatsanwaltſchaft ſchrifilich mitgeteilt, daß er
„erkrankt“ ſei. Er ſoll ſich nach der Schweiz
begeben haben. Der, wie berichtet, kurz vor ſeiner
Hochzeit von Wien verſchwundene Prof. Meißner
aus Göttingen ſoll, wie von Verwandten mitgeteilt
wird, geſund in Paris geſehen worden ſein.

Eſſen, 8. Juni. Die Unterſchlagungen
bei der Borbecker Spar und Kreditbank
betragen nahezu 900 000 Mark. Man will den
früheren Aufſichtsrat heranziehen. Der flüchtige
Direktor Hollmann iſt vorläufig nicht aufzufinden.

Madrid, 7. Juni. Ueber die Verheerungen,
die geſtern der Sturm angerichtet hat, wurden
heute noch zahlreiche Einzelheiten bekannt. Ein
Mann wurde durch Herabfallen eines Leitungsdrahtes
der Straßenbahn getötet die Zahl der Verwundeten
iſt ſehr groß. Die untern Teile der Stadt ſind
überſchwemmt, zahlreiche Gebäude eingeſtürzt. Die
Feuerwehr mußte ſtundenlang arbeiten, um den
Keller der Bank von Spanien auszupumpen.
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S der Wäſche ſtets wie neu zurück.

Tauſende von Vögeln wurden durch den Ha z I
ſindetötet, die Gemüſegärten um Madrid em

rdboden gleichgemacht. Der Schaden beträgt
Millionen.

Kleines Feuilleton.
Ruheſtörungen. Aus Königsberg

i. Pr., 7. Juni, wird gemeldet: Als geſtern
abend italieniſche Maurer, die als Erſatz für
ausſtändige hieſige Maurer von auswärts
herangezogen waren, mit Wagen von der
Bauſtelle auf dem Sackheim zum Tor heraus-
transportiert wurden, entſtand ein Krawall,
wobei die Italiener und die Schutzmannſchaft
mit Fauſtſchlägen angegriffen und mit Ziegel-
ſteinen beworfen wurden. Die Schutzmann-
ſchaft machte von der blanken Waffe Gebrauch
und nahm eine Anzahl von Verhaftungen
vor. Auf dem Sackheim und den Neben-
ſtraßen rotteten ſich Tauſende von lärmenden
Menſchen zuſammen. Erſt gegen 10 Uhr war
die Ruhe wieder hergeſtellt.

Abſtürze. Man ſchreibt aus Monza:
Ein junger Mann aus unſerer Stadt, namens
Mario Ramvillo, verunglückte am 5. Juni
bei einer Tour in den Bergen des Ortaſees.
Die zerſchmetterte Leiche wurde bald darauf von
Hirten zu Tal gebracht. Am Wetterhorn
iſt am Sonntag der Spengler Schlagin-
haufen, der ohne Führer den Aufſtieg
im Couloir unternahm, abgeſtürzt und ſofort
tot geblieben. Am Wildkirchlein
(Säntisgebiet) ſtürzte ein 24jähriges Fräulein
namens Koller aus Appenzell ab und
wurde tot aufgehoben.

Aus Furcht vor dem Scheintode
hatte ſich der kürzlich beerdigte Rektor Breit-
ſprecher in Bergen ſchon vor vielen Jahren
einen eigens gebauten Sarg anfertigen laſſen.
Der Sarg, der in ſeinem Hauſe ſtand, hatte
eine von innen zu öffnende Klappe. Weiter
hatte der Verſtorbene beſtimmt, daß dieſer
Sarg in einer ziemlich großen ausgeinauerten
Gruft, in der man nicht erſticken kann, beige-
ſetzt werde.

Schlau. Eine Bauersfrau fragte in
der Nähe des Eiſenbahnhofes eine Dame:
„Können Sie mir nicht ſagen, ob mein Zug
ſchon abgegangen iſt?“

Telegramme und letzte Nachrichten.
Le Mans, 7. Juni. Jnfolge wolken-

bruchartigen Regens, der bei Ge-
witter niederging, ſchwoll der Fluß Dives
an. Jn der Gemeinde Mamers ſtürzten
mehrere Häuſer ein; zwei Leichen ſind bereits
geborgen, mehrere Einwohner werden noch
vermißt. Ferner explodierte ein Gaſometer;
es iſt unbekannt, ob Menſchen umgekommen
ſind.

Simla, 7. Juni. Die Tibetaner
haben einen Angriff auf den Poſten bei
Kangma gemacht. Die Verluſte der Eng-
länder waren Ein Gurkha tot, fünf ver-
wundet. Der Feind ließ 164 Tote in der
Nähe des Poſtens zurück. Später wurden
noch mehrere Tibetaner getötet.

Wetterbericht des Kreisblattes.
9. Juni: Veränderlich, ziemlich kühl, ſtarker Wind.

10. Juni: Wolkig, teils heiter, windig, kühl. Strich-
weiſe Gewitter. Regen.

11. Juni: Etwas wärmer, abwechſelnd Wind.
Strichweiſe Gewitter.
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Nummer 133. 1904. Rerſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt Donnerſtag, den 9. Juni.

Einlgdung Tivoli Theater.Volksmiſſionsfeſt.
im Schloßpark zu Dölkau am 3.
Sonntag nach Trinit., den 19. Juni,
nachmittogs 2 ühr.

Feſtpredigt: Paſtor Flaiſchlen
Grieben; Anſprache: Miſſionsinſpek
tor Zernick Berlin über: „Die Fort
ſchritte der Goßner- Miſſion in Oſt
indien.“

Bei ungünſtigem Wetter findet der
Gottesdienſt in der Kirche zu Zweimen,
die Nachverſammlung im Gaſthauſe

zu Dölkau ſtatt. (1250
Der Vorſtand.

HausbeſitzerVerein.

Donnerstag, den 9. ds. Mts.
abends S Uhr,

in der „Reichskrone“

General Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Berichterſtattung über die Ver
handlungen des IX. Verbands
tages der ſtädtiſchen Haus und
Grundbeſitzer Vereine der Provinz
Sachſen.
Erledigung und Entlaſtung der
Jahresrechnung.
Feſtſetzung der Jahresbeiträge.
Wahl der Vorſtande mitglieder.
Verſchiedenes. (1243

Der Vorſtand.
brasverpachtung,.
Auf der ſogen. Tepnitz ſollen

Freitag, den 17. Juni,
vormittags 9 Uhr,

52 Parzellen von je etwa 1 Morgen
Größe zur diesjährigen Grasnutzung
verpachtet werden. Die Abſchrift der
Pachtbedingungen iſt in der Fiſcherei
zu Veſta vom 12. Juni an einzu

ſehen. (1251von Fritsch, Goddula.
Gaſthof
Ritzer, Halle a. S., Steinweg 4.
Ia Bekleidungen

und Geräte

d

i Co

Franz Reinecke, Hannover.

rinC. iHandels-Lehrauſtalt,
Halle a. S., Sternſtraße 5 a.
Vollſtändige, altbewährte Ausbildung

von Perſonen jeden Standes und Alters,
für das kaufm. u. landw. Bureau.
Gründliche, ſorgfältige Ausbildung zum
perfekten kaufm. u. landw. Buchhalter,
Rechnungsführer, Stenographen, Maſchi-
nenſchreiber, Kontoriſten 2c. Einzelunter-
richt in Buchführung für alle Branchen,
Korreſpondenz, Kontorarbeiteu, Schön-
ſchtift. Sprachen, Maſchinenſchreiben,
Rundſchrift, Lackſchrift 2c. Getrennte Ab-
teilungen für Damen u. Herren. Beginn
täglich. Tages und Abendkurſe. Proſpekt
gratis. Vorkenntniſſe nicht erforderlich. 556
Täglich friſche Erdbeereu,
friſchen geräucherten Aal,
Kieler Speck-Bücklinge,
neue Malta-HKartoffeln,
feinſte Matjes-Heringe,
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Zum be-vorſtehenden Kinderfest

empfehle große Auswahl von
weißen Waſchkleiderſtoffen

zu v billigen Preiſen in
Leil A. Günther

Markt 17/18. S
Jn meinem Grundſtück Halleſche

Str. 15 iſt in der oberen Etage ein

L. 0gis,
beſtehend aus 5 Zimmern mit Zu
behör, fofort zu vermieten und gleich
oder ſpäter zu beziehen. (1051

Paul Querfurth.

1256

Möbelfransporte jeder Art
führt aus coulant und prompt (209

Carl Uhlrich jun.,
Jnh. Wilhelm Gummert, Gotthardtsſtraße 21.

Jede sparsame Hausfrau
VerlarngeStern-Strickwolle

mit diesem gesetzlioh gesohützten Sterne.
Bestes Fabrikat von unübertrofener Haltbarkeit im Tragen.

Blaustern mit blauem Stern an jedem Strang-
Rothstern rothem Stern
Veoletstern violetem SternF. Consumwoſſe Grünstern grünem Stern

Lonsumwolſe II, Braunstern braunem Stern Sel gewünzchte dilrre un Drehung. Zu beziehen durch die Känälungmn,

t Masspresssteine
ſind vorrätig. (1254Grube Faulinme bei lHörstewitz.

je Marke „Pfeilring“
giebt Gewähr für die Aechtheit unseres

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.
Man verlange nur (1574

„Pfeilring“ Lanolin Cream
und woise Nachahmungen zurück.

Lanolin Vabrik Martinikenfelde.

Schutz-Marke.

K

Gut

W W

Buanso L imonade- Bonbons

erfrischendt e. ankern
Stück 10 u. 5 Ffg., auch in Schachteln mit 10 grossen oder
20 Kleinen Bonbons Mk. I. oder mit 5 grossen oder 10

Kleinen Bonbons Mk. 0.50.

Deberall käuflich.
Gelhl. auf den Namen „STOLI WERCK“ zu achten.

Die Merseburger

Kreisblatt -Druckoerei,
auggestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschiüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen.

Donnerſtag, den 9. Juni 1904
Sensations-Veunheit ersten Ranges

Roſenmontag
Eine Offizierstragödie in 5 Akten von Dr. Erich Hartleben.

S G Reichskrone. G
Donnerſtag, deu 9. Juni, abends 8 Uhr:

l. Sommer Abonnements Konzert
der hieſigen Stadtkapelle (Dir.: Fr. Hertel).

Billette im Vorverk;uf à 40 Pfg. bei Frahnert, kl. Ritterſtraße,
und Dietzold, Dom 1.

Abonnements-Billette, 6 Stück für Mk. 1.50, an der Abend-

kaſſe zu haben. (1255Königl. Zad Lauchstädt.
I

vom 19. Mai bis Mitte September
m ä für jede familie! eI Und

c

W J
n alleiniges Goheimniss der merP eHofſieferant Seiner n des Kaisers und Känigs Wilhelm II.

am Rathhausein NBERGam Niederrhein.

Gegr. 1846.
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medailien
Underberg-Boonekamp.Man verlange

Ausudrüokllek

Die in meiner Stahlkammer befindlichen Schrank
fächer, welche unter eigenem Verſchluß des betreffenden
Miethers bleiben, empfehle ich zur geneigten Benutzung
und ſtelle meine Dienſte für alle bankgeſchäftlichen Zweige
zur Verfügung.

Von dieſen hebe ich hervor die Gewährung von Krediten
und die Annahme von Geld in laufender Rechnung, den
Checkverkehr, den An- und Verkauf von Wechſeln und von
Werthpapieren.

Halle a. S., F. Lehmann,
Vank- und Wechſelgeſchäft.Gegründet 1791.

Väschemangeln (Drehrollen)
neueſter Konſtruktion, jed. Größe, für Lohn-,
Kraft u. Hausgebrauch. Neu! Durchdreh-
mangel, kehrt ſelbſtthätig um. Präwiiert:
Goldene Medaillen Crimmitſchan 1902,

Lüickau 1903, Freiberg i. S. 1903, Marien
S berg i. S. 1903. Reelle Garantie. Raten-

zahlungen geſtattet. (2769Größte u. älteſte Mangelfabrik Krnst Herrschuh, Chemnitz i. S.

fliegenschränke
in allen Größen ünd beſter Qualität,

ſchließend, ſowie (1465Speiſenglocken
empfiehlt zu billigſten Preiſen die

Eiſenwarenhandlung
OttoBretschneider.

Kleerelter.
Preisgekrönte Kleereiter mit allem

Zubehör, in der bekannten guten
Qualität und bewährter Methode emp-
fiehlt zur diesjährigen Heuernte

1170 C. Voil'gt.

J

Chiffre Anseigen t
z für Personal-Gesuehe S

Stollen-Gesnehe
An- und Verkäure
Hinanzirangen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoneen-Expeditton

Haasenstein Vogler A. b.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198 Zeitungs Makulatur

vorrätig in derVertreter in Rerseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45. Kreisblatt-Druckerei.

Für die Redaktiongverantwortlich: Rudol Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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Zimmermeiſter, Aken a. E.
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